
Besprechungen

Tag- und Jahresheften: el großen Begeben- Dona Musica 1mM „Seidenen Schuh“ einen

heiten, Ja selbst 1n der außersten Bedrängnis, überzeugenden Ausdruck gefunden hat.
kann der Mensch nıcht unterlassen, miıt Waf- Die Argumentatıon des Buches wirkt auch

eshalb nıcht überzeugend, weiıl die Entwick-ten des Wortes und der Schrift kämpfen
Strolz lung Claudels vernachlässigt wird. Der INC-

thodische Ansatz La Mazestres, der 1n seinen
Kapiteln einzelne Problemkreise behandelt,

ESPIAU LA MAESTRE, Andre Das göttliche tragt dazu be1, daß Außerungen Claudels AUu$

Abenteuer. aul Claudel und seın Werk. Salz- der Frühzeit das gleiche Gewicht erhalten wı1ıe

burg: Müller 1968 380 Lw. 29,80 Aussagen der spateren Perioden. Es kommt
hinzu, daß die Quellenbelege für den „tragl-Der Verf., Professor französischen Kul-

turınstitut 1n Wıen, der dieses Buch knapp schen Claudel“ me1lst AaUusS dem Zusammen-
hang gerissen S1Nd. Hierfür 1Ur eın Beispiel:VvVor dem 100 Geburtstag des Dichters ersche1-

nen liefß, xibt damıt einen Jubiläumsbeitrag Aus Claudels großer Ode Dantes 600 Jah-
restaßg, die 1n einem wiederholten Bekenntniseigener Art Im erklärten Gegensatz ZUf

Mehrzahl der bisherigen Interpreten, die den ZUr Freude, ZUr Glorie Gottes ausmündet,
„prinzipiellen Optimıismus christlicher Prä- werden 1UT: jene Eiıngangsverse zıtlert, in de-

183401 VO:  »3 der elt als „Zufallsbaracke“ undgung” betonen, sucht die Aspekte heraus-
zuarbeıten, die auf eine innere Spaltung, Ja der „Rückkehr unseren Zwangsarbeiten“

die ede ISt. Eın kontrastierendes Momentauf ein Scheitern Claudels hindeuten. So
möchte ıhn die „existentiellen TIra- erhält durch diese Isolierung iıne Bedeutung,

die iıhm nıcht zukommt. ben dieses fragmen-giker“ des Chriıstentums eingereiht wıssen und
behauptet’ da{fß „der Claudelsche Glaube tarısche Zıtat sieht der Verf. ber als

sentlich d daß dem Leser vier Ver-weniıger ıne Befreiung des ganzch Menschen
schiedenen tellen (84, 107, 143, 361) prasen-gEWESCH 1St denn die Annahme einer intellek-

uellen Zwangsjacke, iıne Selbstentfremdung“ tiert. Wiederholungen, denen e5

auch ON:! N!  cht fehlt (z bei der Behand-
Man kann La Maestre zugeben, daß man Jung des Hiobproblems auf V22: 1524 230,

258 f 293 351), deuten 1mM übrigen autfClaudel 1n der Regel ausschließlich als den
Verkünder der göttlichen Glorie, den Für- Aufbaumängel hın, durch dıe die Lektüre des

Buches nıcht ben erleichtert WIrsprecher der Kiırche gesehen hat; daß seine
In der Vorbemerkung ündigt der Verf£.Natur große Spannungen aufweist ben

durch sie wurde ZU Dramatiker — und daß eın „umfangreiches wissenschaftliches Werk“
ZU! gleichen Thema A} das auf Französischauch seine relıg1öse Entwicklung nicht hne

Krisen verlauien iSt. Z weifellos hat er einen erscheinen soll Man möchte hoffen, daß e5

iıhm 1n dieser größeren Arbeıit gelingen wird,langen und erbitterten Kampf mMIit dem Engel
ausgefochten. Hebt Man ber Nur diesen einen die Einseitigkeiten der vorliegenden Studie

durch ıne umfassendere Betrachtung ZU=>-Aspekt hervor, führt das einer Verzer-
W: Nostiız

rung, zumal wenn die Spannungen, die Clau- gleichen.
del etztlich gemeistert hat un: die beı ıhm

einer fruchtbaren Polarıtät ührten, als
5Symptome der Zerrissenheit und Disharmo- In Sachen Böll Ansichten und Einsichten.
nıe werden. Beı dieser Interpreta- Hrsg. VO  —} Marcel REICH-RANICKI. Köln Kıe-
t1on werden überdies wesentliche Züge über- penheuer Wirtsch 1968 34/ Brosch 12,-—

Böll ar bis Z.U! Erscheinen VO' Grasssehen. In La Maestres Darstellung rtährt
ma  e} nıchts VO':  - Claudels Humor diesem die markanteste Fıgur der deutschen Nach-
entscheidenden Ausdruck seiner elt- und kriegsliteratur. Er 1St bis heute der meistgele-
Lebensbejahung nıchts VO'  - seiner Musika- sSECINC eutsche Gegenwartsautor 1im In- und
lität, dıe beispielsweise in der Gestalt der Ausland geblieben. Reich-Ranickt, der iıte-
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raturkritiker der „Zeıt  E} hat Bölls Fünt- sprünglichen Unschuld, die glaubt, Zur

zıger-Feier Beiträger, große Namen Z7W1- Sittenreinheit, hne Prüderie, ZUr Gerechtigz-
schen Adorno und Lukacs, versammelt. Sıe keit, die liebt, vielleicht ZUT wahren Fröm-
ollten 1€ Eıgenart Bölls erkunden und be- migkeit seiner Kindheit, VO: der ımmer
schreiben“, ıhre „Ansichten un Finsichten“ noch traumt, zurückführen.“

dem das Bewußtsein der Bundesrepublik Jemand hat bemerkt, dafß sich kein Autor
mitformenden Böll mitteilen. Entstanden sind dreißig den Beıiträgern efindet,

da{fß der andere zeitgenössische Literatur-Köl-freundliche Würdigungen, kluge Beobachtun-
gCcn und Analysen, kritische Vorbehalte, auch NCI, der jüngere Jürgen Becker, Im gan-
Belletristisches. zen en die Publizisten das Wort. Keıin Stu-

dienrat durfte sich Böll, dem Schulautor,Das Buch hat füntf Teile. Sie waren über-
schreiben Die Tugenden und das Personal außern. Keıine russische Stimme durfte dem

in der meistgelesenen deutschen Nach-des Schriftstellers Böll, ı88 Böll, der Katholik,
I Böll, der Staatsbürger, Einzelanaly- kriegsautor Stellung nehmen. Niemand hat

auffallende Grundform, die Kurzge-sen Werkstücken, Böll 1mM Ausland. FEıini-
schichte, strukturell betrachtet. Niemand hat

SCHh Kritikern steht Böll wen1g links (Aug-
ste1in, atz Anderen erscheint WC- Bölls intentionale, ormale und sprachliche

Position 1im Feld des deutschen Nachkriegs-nıg staatserhaltend (Gaus, Sternberger). Ersten
1OIMaNs untersucht. Dazu hätte 65 eınes länge-und rıtten 1St Böll katholisch. Einige
ren Atems bedurftt. Für die sprachliche Seıite

utoren gehen autmerksam und sachlich auf
wäare eın Autor w1e Urs Widmer »” derBöll, andere mehr auf re eigenen Katego-

rıen e1in. Aus verschiedenen Richtungen wird die Neue Sprache“) zuständig BEWESCH.
Die vier Beiträge Böll, dem Katholiken,Böll dort eıne Schwäche bescheinigt, den

stammen Aaus der Feder VO Augstein,Boden des Erzählerischen verläßt, be-
einem ehemaligen Katholiken, VO:  3 Harp-grifflich wiırd, direkt angreift. Dıiıe bereits frü-
precht un Hildesheimer als Nichtkatholi-her erkannten Nenner für Böll erscheinen:

seine Arme-Leute-Welt, seine Sympathie mi1t ken, VO Amery, dem aufmerksamen und
hellsichtigen „Linkskatholiken“. Oftenbar be-den Unterdrückten und denen, die nl  cht .  ‚u>
fand sich keıin katholischer Theologe denrecht“ kommen, der Kritiker des Miılieu-Ka-

tholizismus und Wohlstandsbürgertums, die Freunden des Herausgebers. Durtte kein „Pro-
fessioneller“ Katholik nach der Substanz undselbstverständliche, tast dinghafte Sakramen-

talität, die „Weisheit des Herzens“, der Köl- Form des Katholiken 1n Erzihlwerk fra-

nısche Humor. Stärker betont als früher: Bölls gen? War niemand qualifiziert?
Dıie „Ansichten und Einsichten“ zeigen 11unbedingte schriftstellerische Wahrhaftigkeit,

das Verlangen nach ursprünglichem Leben Zanzech eine breite Böll-Kenntnis. Das Buch
ISt die Gesamtdarstellung, der kri-

Neue Aspekte: Bölls ehemaligem Lektor ÖOtto
t15  che Überblick ZU Werk und ZU! poetischenBest hiel auf, da{ß Helden weıinen

dürten können (keine „Unfähigkeit Person Bölls Aspekte des Werks und Krite-
rıen der Kritik werden ichtbar Sehr sensible,trauern“). Carl Amery entdeckte 1n Bölls Ro-

und Erzählungen die Konstante der kritisch abwägende, auch parteiliche Stimmen
kamen Wort. Kurz SJLegende, den Drang ZUr „Freisetzung der Ur-

Beziehungen“ 7zwischen den Menschen. „Bölls
gesellschaftlicher Point de Vuec 1ST archaisch“.

BRANDT, Thomas Dıie Vieldeutigkeit Ber-Er zeıgt einen unerhörten ınn für dıe „Wie-
dervereinigung VO  } Zeichen und Realıität“, tolt Brechts. Heidelberg Stiehm 1968 91

Brosch 12,-chreibt Amery. Kesten, VO:  - dem INd:  -

Liest Man den schmalen and VO: Titel her,nıcht erwartet, sekundiert: Böll „will weder
eın Revolutionär seın noch eine Revolution enttäuscht B: Nur Seiten sprechen VO:  }

der Vieldeutigkeit Brechts. Und dieser,machen Er will NUur alle, un!: sich, ZUr uUt-
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